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So mußte es kommen! 
Entzwei! entznxi! 
Ta liegt der Brei! 
Ta liegt das Glas! 
ES ist nur Spaß. 
Der Tact, Tu ZlaS, 
Zu Deiner Melodei. 

(Goethe.) 

Da« VeriöhnungSbedürfniß, welit.eS der Pöbel 
der hochnäsigen und musikalischen Ration in Lluchel-
bad bei Prag an deutschen Studenten in blutiger 
Weise demonstrnte, hat, wenn derlei Ausbrüche 
«ational-politischer Wuth in einem Rechtsstaate 
ans Berücksichtigung rechnen dürfen, dem Eabinete 
Taaffe das eirenenlied getrillert. 

Es mußten schlagende Beweise erbracht 
»«den, wie und aus wessen Kosten unsere slavi-
schen Reichsangehörigen sich eine Versöhnung 
denken. Die Erregtyeit und Erbitterung mußte 
ad oculos demonslrirt werden, um reichsschädigende 
Ssperimenie u<l absurd um zu führen. Knüttel 
uns Prügel, Steine und Biergläser geschleudert 
»ach den Köpfen von Deutschen, mußten von der 
Peisöhnungsivee der edlen Tschechin Zeugniß geben. 

Wenn auch die geistreichsten Reden im Par» 
lamente am VersöhnungSpanzer teö Ministeriums 
abprallten, die Ereignisse der letzten Tage werden 
e» nicht. Die Excesse der zügellosen Meute einer 
unersättlichen, sich üverschätzenven Ration sprechen 
eine zu beredte Sprache, sie geben den Worten 
te? weiland englischen Premiers Earl BeoconSfield, 
daß die slavische Race am wenigsten geeignet sei 
anderen Rationen gerecht zu werden, ein neues Relief. 

Weit ist es in unserem Vaterlande gekommen. 
Der Deutsche, dem da? Reich seine hervorrcgende 
Stellung als Eulturstaat verdankt, er darf e» 

nicht mehr wagen sich öffentlich zu zeigen, ohne 
von dem durch die nationale Hetz- und Schand-
presse aufgestachelten süßen Mob thätlich infultirt 
zu werden, er ist vogelfrei und Gewehr in Arm 
sehen Gendarmen zu, wie Straßen-Eanaillen unter 
Geheul und Gejohle fein Leben bedrohen. 

Das ist da« Ende von dem Bersöhnungsliede, 
zu dem die Tschechen so schwungvoll den Tact 
schlagen. 

Fast wil l e« scheinen, als ob die revolutio« 
nären Unruhen an der Moldau bei unseren na-
tiooalen ExaltadoS ein freundliches Echo fänden. 
Der „SlovenSki GoSpodar" wenigstens, der unter 
dem Deckmantel der Religion gegen Deutfchthum 
und Liberalismus geifert und kläfft, brachte in 
seiner letzten Rummer einen ?lrtikel, den wir an 
anderer Stelle wortgetreu reproduciren. Die Lügen 
und dummpfiffigen Verdrehungen zeigen, daß eS 
dem Hetzkaplan darum zu thun sei, die Landbe-
völkerung gegen uns aufzureizen, weil wir rück-
sichtSloS dos Treiben einer im Trüben fischenden, 
die Naivität der Menschen ausnützenden Sippe, 
entblößen. Der tonsmirte Kampfhahn weiß es 
ebensogut wie unsere Leser, daß wir nicht gegen 
die Slovenen sondern nur gegen deren Auswüchse 
eifern, daß wir für die Landbevölkerung, siehe 
Grundsteuerregulirung, wohl ganz anders eintraten 
als er mit feinen Eonsorten. Und dies eben wurmt 
den edlen Herrn, der vielleicht von dem lächerlichen 
Wahne befangen ist, fein Talar feie ihn gegen 
jede Replik. Und wenn wir ihn ad und zu auf 
seine gesalbten Finger klopfen, dann schreit er 
Zeter und Mordjo, dann fabulirt er von einer 
Schmähung des Priesterstandes :c. 

Er begreift eS indeß kaum, daß gerade er als 
Priester seinen Stand durch die trivialste Schmier« 

weise, durch gleißnerisch: Heucheleien und lügen« 
haste Entstellungen schädiget, daß er den Namen 
Gottes mißbraucht, um unrichtige Dinge dem 
Bauernvolke glaubwürdiger erscheinen zu lassen. 

Wenn dieser Mann Gottes, wie seinerzeit 
Pater Greuier Preußenseuchelei unbescholtenen 
Deutschösterreichern vorwirft, so dürfte wohl mit 
größerem Rechte die Frage erlaubt sein, ob er 
vielleicht nicht lieber russischer Pope im Südfla« 
venreiche als katholischer Priester in Oesterreich 
wäre, denn wie der Schelm ist, so denkt er von 
Anderen. Man vermuthet Niemanden hinter den 
Ofen, wenn man nicht selbst dort gesessen. 

Stavistrte chermanen. 
i n . 

Nach den Kriegen mit den Ungarn, die zu 
verschiedenen Malen das Unterland auf ihren 
Streif- und Durchzllgen heimsuchten, verschwinden 
die Wenden des stemschen Unterlandes vollkommen 
aus der österreichischen Geschichte. Unter den 
Babenberger» und Habsburger« nennt keine uns 
erhaltene Urkunde die Südfarmaten der Alpen« 
länder, als irgendwie nennenSwertheS Glied der 
österreichischen Erblande. Von Oesterreichern, Slei« 
rern, Kärntnern, Krämern ist die Rede — die 
Wenden sind verschollen, ihr Name lebt nur mehr 
in der „wendischen Mark" , deren Grafen- und 
HerzogStitel in den zahlreichen Titulaturen der 
Habsburger f igur ir t ; in der österreichischen Ge» 
schichte sind sie fürder verschwunden. 

AU die zahlreichen Chronisten des Mit te l -
alter», welche die Specialgejchichte des Unterlandes 
behandeln, erwähne» der Wenden als Nation mit 
keinem Worte, in all den vielen Tinkenaufgeboten 

Feuilleton. 

Zn den Gewittern der Zeit. 
Roman von Max Vogler. 

(22. Fortseßung.) 

Er schritt durch jene Gemächer und in den 
Wintergarten hinein, er rief Doris mit Namen; 
Niemand antwortete ihm. Er suchte hinter allem 
Äiätlerwerk, in allen Seilengängen dcS warm 
diirchathmeten Raumes. Niemand war zu sehen. 
Nur die saftigen Ranken und Zweige rauschten 
neben ihm, und die üppigen Blüten neigten sich 
küssend einander zu, wenn sein Arm im Vorüber-
gehen diese oder jene Pflanze streifte; nur die 
Fontäne plätscherte unaufhörlich fort, nnd die 
Äarmorstatuen ringS lauschten stumm in dem 
»ammerigen Dunkel, das sich durch den Garten 
ergoß, ader e« regt sich nichts, was die Anwesen-
hcit von noch Jemand außer »hm verrathen hätte. 

Schon stand er auf der Schwelle, über die 
der Weg wieder in die jetzt von träumerischer 
Stille durchwodenen, sich lang dehnenden Gemächer 
zurückführt.. . ei« Geräusch, ähnlich einem dum-
pfen Knall, ließ sich in seiner unmittelbaren Nähe 
vernehmen. 

Er trat einige Schritte wieder in den Garten 
hinein . . . Aber es war nichts zu bemerken; 

eine hohe, dunkelrothe Nachtviole nur hatte ge» 
räuschvoll ihre übervolle Fruchtkapsel auseinander-
getrieben und den reichen Samen in üppiger Fülle 
umhergestrent. 

Noch ein M a l athmete Willibald tief auf, 
den berauschenden Dust einsaugend; dann schritt 
er durch die weiten Gemächer und wieder die 
Corridore entlang, durch die Vorsaalthüre, die 
Treppt hinab und in den Park hinunter. 

I m Park dunkelte e«, und Sträucher und 
Bäume begannen sich in einen grauen Mantel zu 
hüllen. Leichte, trübe, weiße Wölkchen standen am 
Himmel, ein blasse» Blau hier und da hervor-
treten lassend; langsam und leise stieg die gelbe 
Scheibe des Mondes empor. Verworren nur drang 
von draußen der Lärm der Straße herein; weit-
hin schallend ging dann und wann ein schriller 
Pfiff von den in der Nähe vorübersührenden Eisen-
bahnen durch die Luft. Hastig flog hin und wieder 
ein Vogel aus den knospenden Gesträuch; süß 
lockend sang ein anderer vom Baume herab. 

Willibald schritt schnell durch die Gänge hin, 
forschend nach allen Seiten spähend, bald stehen 
bleiben und aufmerksam lauschend, bald vom zarten 
Veilchenduft an den Boden gebannt und tief auf-
athmend. 

Wo mochte sich nur das seltsame Mädchen 
befinden? Sie konnte doch unmöglich fortgegangen 

fein! Sie mußte doch wohl noch im Garten 
weilen! 

So fragte sich Willibald bei sich selbst, die 
Schritte und Blicke bald nach dieser, bald nach 
jener Richtung lenkend. 

Freilich, es mußte ihr heute etwas ganz Be° 
sondere« durch denn Sinn gegangen sein; so sehr 
schweigsam, so außerordentlich ernst und nachdenk» 
lich hatte man sie, seit sie bei der Familie LiS-
wendt weilte, noch nie gesehen. 

ES war ja fast gewesen, al« trage sie etwas 
in ihrem Herzen, was keine Menschenseele wissen 
dürfe, und sie hatte die Augen so standhaft ge-
senkt gehabt, als ob sie fürchte, es könne in diesen 
dunklen Sternen irgend Jemand ein Geheimniß 
lesen, welches sie im tiefsten Inneren verwahrte. 
Willibald schüttelte, vergebens nach einer Erklärung 
suchend, rathloS da« Haupt . . . 

Er war jetzt an ein verworrene« Dickicht ge-
kommen; einige alte, hohe Bäume stiege» vor 
dem niederen Gebüsch empor. Eine feuchte, kalte 
Luft quoll aus dem Erdboden herauf. 

Hörte er nicht ein tiefes Athmen in aller-
nächster Nähe? Lehnte dort nicht eine menschliche 
Gestalt an einem der alten Stämme, die Stirne 
dicht gegen die bemooste Rinde gepreßt? 

E« muß so sein, eS war keiue Täuschung 
möglich, und rasch trat Willibald näher. 



jener Zeit weiß die Chronik nicht« von wendischen 
Hilfsvölkern — deutsche Herren, deutscht Knechte 
kämpften und siegten gegen den Erbfeind der 
europäischen Cultur und der Christenheit. 

I n den Bergen zwischen Drau und Sau 
mögen gesichtete Reste der allen Wenden ihr 
kümmerliche« Dasein gefristet haben; culturell« 
geschichtliche Rolle haben sie keine mehr gespielt; 
aufgegangen in dem ihnen geistig und physisch 
überlegenem deutschen Elemente hat un« die Ge-
schichte de« Mitlelalter« keine« Wenden Namen 
von Bedeutung und Ansehen aufbewahrt, von der 
Zeit an wo die Ausensteiner, die Grafen von Cilli 
und viele andere im Unterlande eine geschichtliche 
Rolle spielten, bi« auf die neueste Zeit, wo sich einige 
Propheten der sloveno-wendischen Sache eine 
ephemere Berühmtheit verschafft haben mögen. 

Die vielen un« erhaltenen Urkunden au« 
jener Zeit nennen un« nur deutsche Namen, in-
eigene deutsche Namen, nirgend« einen slavischen, 
spärliche Reste in Krain ausgenommen, wo z. B . 
ein Michael Kolivazh Ende de« l4. Jahrhunderte« 
Bürger zu Laibach gewesen und eine» Freibrief 
de« deutsche» Ordenshause« daselbst unterschrieb. 
Erst mit den wiederholten Einfüllen der O«monen 
siedeln sich kroatische und südslavische Flüchtling« 
in den deutschen Gauen de« Unterlandes an und 
von diesem Zeitpunkt an datirt die Ansiedlung der 
jetzigen Bewohner zwischen Drau und Sau. Weiber 
und Kinder flohen damals au« den bedrohten 
Gegenden in« verhältnißmäßig geschützte Unterland 
und erhielten gastliche Ausnahme als willkommen« 
Fremde auf altem deutschen Boden. Wie arm zu 
jener Zeit die wendische Sprache noa? gewesen, 
zeigen un« die wenigen gedruckten Bücher Rainer« 
ischen Idioms an« dem Mittelalter; die Rofor« 
malion die in Steiermark, Kärrten und Krain 
fruchtbare« Feld für ihre kehren gefunden hatte 
(wurde doch in Laibach und Cilli protestantisch 
gepredigt) prrpigirte die neue Lehre auch in 
krainerischer Sprache; de« Laibacher Domherrn 
Primus Trüber evangelische Bibel gibt ein beredte« 
Zeugniß von der Armuth der damaligen „slove« 
»ischen Sprache". Die zahlreichen slavischen Fa-
miliennamen de« Unterlandes stammen aus der 
Zeit der Türkenkriege; ich erinnere hier nur an 
eine ganz ansehnliche Colonie in den Gegenden 
zwischen Neuhau» und Schönstem die ihren bos-
nischen Ursprung noch im Namen fortführen. 
Jndigenc Wenden gibt es in unserm Unterlande 
keine mehr, sondern nur mehr bosnische, kroatische 
und allenfalls noch krainische Colonisten auf dem 
deutschen Boden der sogenannten „Wendischen 
Mark«. 

Ist etwa die Gesichts- und Körperbildung 
der Mehrzahl der Bewohner zwischen Sau und 
Drau eine sarmalische? oder erinnert nicht viel» 
mehr der Bauer, insbesondere an der karnisch-
krainischen Grenze in allem und jedem an seinen 
fränkisch-thürmgischen Vorfahr? 

Doris kannte den festen Tr i t t Willibald'«, 
sie zuckte heftig zusammen und wendete sich rasch 
um. Eine glühende Röthe stieg ihr in die Wangen. 

— Verzeihen Sie, Herr LiSwendt, man hat 
mich sicher vermißt, Ihre Frau Mutter wird meiner 
bedürfen! sagte sie abgebrochen und nur langsam 
erst wieder ihre Sinne zusammenfassend, und war 
im Begriff, schnell davonzueilen. 

Doch schon ha»te sie Willibald leicht an der 
Hand ersaßt und hielt sie zurück. Eine seltsam 
süße Regung ging durch ihr Herz, wie sie ihre 
Hand in der seinen sühlte. 

— Erlauben Sie, Fräulein Don«! Ich war 
allerdings nochmals heruntergegangen, um Sie 
aufzusuchen, da Mama Ihrer zu bedürfen schien, 
aber ich traf Sie in einer Lage, zu deren Er« 
klärung ich gern einige Worte von Ihnen hören 
möchte. I s t Ihnen ein Leid zugestoßen? Hat 
Ihnen Jemand wehe gethan? 

Und diese Worte klangen wieder so sanft, so 
rührend thellnehmend, wie in jener Nacht, da sie 
seine Stimme zuerst vernommen; ein unaus-
sprechliches Gefühl webte und wogte in ihrer Seele, 
und sie wäre ihm am liebsten um den Hal« ge-
fallen und hätte ihr Haupt an feine Brust ge-
schmiegt, und hätte ihm Alles gesagt, hätte mit 
ihm geplaudert wie ein Kind, da« seinem Beschützer 
ein Leid vertraut . . . 

Hat nicht der Bau der Bauernhäuser einen 
absolut deutschen Charakter, ähnlich demjenigen, 
der sich bi» in die Rheinprovinz hineinzieht? Ha-
den die Gehöfte der Bauern im Unterland« nicht 
den Charakter des Zerstreuten und Vereinzelten; 
während der Sarmale seine Ansiediungen nur in 
großen, einem langgestreckten Hufeisen ähnlichen 
Dörfern bildet? Is t endlich der Bewohner, und 
fei er selbst slavisirt durch Umstände, Zeit und 
Lässigkeit derjenigen, die in slühern Zelte» über 
seine Nationalität hätten wache» sollen, nicht trotz-
dem noch viel reiner al» seine slavischen Stief-
brüder im Norden und Süden? Die Kennzeichen 
deutscher Race mögen in Sprache und Lebensart 
Verschwunden sein: im ConfervatiSmu« gewisser 
altdeutscher Gebräuche des unterländischen Bauern 
leben sie noch fort und werden so lange fortleben, 
bis er auch wieder zurückkehren wird zur Sitte 
und Sprache feiner Vorfahre», bis er nicht mehr 
hören wird auf das seligmachcnsollende Evangelium 
de« modernen Sarmalismu», das sich mit Faust-
schlagen auf den geduldigen Rücken der Deutschen 
einschreiben möchte. Auch diese» geht vorüber. — 

Und daß die Sarmaten de» Unterlandes sich 
eines deutfch geschriebenen Blattes bedienen müssen, 
daß sie farmatisqe Stoßseufzer in der verhaßten 
deutschen Sprache auSsprechen, ist ein Triumpf 
jener Sprache, von der das einzige slovenische 
Tageblatt einst schrieb: „und jeder deutsche Laut, 
der auf slavischer Erde gesprochen wird, ist ein 
Pesthauch" ; ist ein Trinuipf der Deutschen im 
Unterlande. — Hat das verehrte russo-jlovenische 
Blatt in Marburg, da« den sten ischen Namen 
schändet, in der bilderreiche» Sprache, die ihm zu 
Gebote steht, vielleicht einen besseren Namen für 
den „slavischen Pöbel«, der friedliche deutsche 
Staatsbürger in Prag und Laibach hetzt? oder ist 
ihm das rohe Benehmen dieser sarmatischen Hör-
den noch nicht „Pöbel" genug? Auch das geht 
vorüber! Auch für die Deutschen im schönen 
großen Oesterreich wird der Tag wieder anbrechen 
— schon dämmert die Morgenröthe heraus — und 
wie ein böser Traum wird vorüber gegangen sein: 
der letzte Anprall der Sarmaten. 

Kin Kapitel Wersöhnung. 
Wien, 1. Juli. 

„Aus uns find die Augen ganz Europa's 
gerichtet I« Ach sie haben leider sehr recht die 
Herren Tschechen. Nicht nur Europa, die ganze 
civilistrte Welt blickt heute erstaunten Auge« auf 
das Räthsel der blutigen Scenen, die sich — ein 
schreiender Anachronismus im 19. Jahrhundert, 
ein greller Barbarismus in Mitte der Civilisa-
tion — in und um Prag soeben abspielen. Die 
Zeiten der hussitische» Schrecken au» längstoer-
gangenen Jahrhunderte» scheinen wiedergekehrt, 

— Ich danke Ihnen, Herr LiSwcndt! sagte 
sie, und ihre Stimme bebte leise. ES ist mir kein 
Leid zugestoßen, es hat mir auch Niemand wehe 
gethan . . . aber . . . 

Sie hielt einen Augenblick inne und schien 
nach Worten zu suchen, durch welche sich Willibald 
ihren Zustand begreiflich machen könnte. 

— Aber? forderte sie Willibald zu weiterer 
Erklärung auf. 

— Es liegt mir feit gestern wie Blei auf 
der Stirne, und e» preßt mir das Herz zusammen, 
al« ob ich kaum athmen sollte . . . 

— Sie sind krank, Fräulein Dort«! fiel 
Willibald besorgt ein. 

— Krank? erwiderte Dori« zögernd. Viel-
leicht ! Aber so schne l l . . . so plötzlich . . . seit 
gestern . . . Es müßte eine sonderbare Krankheit 
sein! 

— Vielleicht fällt eS Ihrem Organismus 
schwer, sich an den Luftwechsel, wie ihn der Be-
ginn des Frühjahr« mit sich bringt, zu gewöhnen 
und e« ist ein fieberartiger Znstand, wie er um 
diese Zeit nicht selten sich einstellt, im Enstehea 
begriffen, sagte Willibald überlegend. 

— Ader, soviel ich weiß, fuhr er nach einer 
kleinen Pause lebhafter fort, sind Sie während 
der letzten Tage nur ein M a l für längere Zeit 
außer dem Hause gewesen, und zwar gestern, als 
Sie . . . 

wir wähnen nn« zurückversetzt in die Heimat ver« 
wilderte? asiatischer Horden. 

Acte der krassesten Rodheit sind e«, die un« 
au« Böhmen« Hauptstadt gemeldet werden, erschüt« 
ternde Kunde von Ausschreitungen eine« Mittel-
alterlichen KanidaliSmu« dringt an unsere Ohre» 
und mit Abscheu, aber auch mit tiefer Trauer 
hören wir von Vorfällen, wie sie sonst nur die 
Greuel eine« sittenverwüstendeo Bürgerkriege« 
großzieht«. Wie niederschmetternd mag in Hinblick 
auf diese Wnkung ihrer Proclamaiion die schwere 
Verantwortung auf den sogenannten Vätern der 
Stadt lasten, denn ihr heuchlerischer provocirender 
Hinweis auf die Überschreitungen der Deutschen 
gab das Signal für jene schmachvollen Angriffe, 
zu welchen die gewissenlose tschechische Journalistik 
förmlich aufgefordert hatte. Aoer auch den Organen, 
welchen die Obsorge für die öffentliche Sicherheit 
anvertraut ist. neiden wir heute ihr Bewußtsein 
nicht. Sie trifft mit Recht der Vorwurf sorgloser 
Lauheit, mit welcher sie de» leiüt zu erstickenden 
Ansängen der Bewegung begegneten. Dieses zarte 
Leisttreten gegenüber der Rohheit. daS mitunter 
fast der Sympathie mit den nationalen Angreifern 
auffallend ähnelte! 

Al« sich in Wien durch die verunglimpfenden, 
alle Gebildeten aufreizenden Kapuzinade» de« 
umympztifchesten aller reactionären Mitglieder der 
„Recht««partei unsere heißblütige Jugend zu 
muthwilligen und ungefährlichen — wen» auch 
nie streng genug zu verdammenzen — Aussehtci-
tunge» hinreißen ließ, verfuhr man bekanntlich 
ganz ander«. Damals stand aber auch da» musi» 
kalifch« Ohr eine« Hofraihe« — und was für 
Eines — in Gefahr beleidigt zu werden. Wa« 
wiegt dagegen die Gesundheit und da« Leben von 
ein paar Dutzend deutscher Studenten? Wo e« 
sich um so nichtige Dinge handelt, liegt nicht viel 
daran wenn die gefährlichsten Voiksinltinkte einer 
fanatischen nur zu sehr zur Gemeinheit und Bru-
talität inclinirenden Menge, offen und ungeilirl 
von gerichtSdekanntea Brandstiftern angefacht und 
selbst von zur Sicherheit aufgestellten höheren 
kommunalen Organen ermuthigt werden, da ge-
nüzen vollauf salbungsvolle Ermahnungen an die 
wilden Elemente, höchsten», daß man dem Ange« 
griffenen den weisen Rath ertheilt, im Interesse 
der Allgemeinheit auf wohldegründete Rechte zu 
verzichten. Daß nur ja die Herren vom P. T . 
Pöbel nicht gereizt werden! 

Leben wir doch in der Aera der friedlichen 
Versöhnung der entschiedensten Gegensätze und 
dieser Aera Spiegelbild sind die Prager Ereignisse. 
Die Gegensätze müssen versöhnt werden! Der 
Finauzminifter versöhnt das steigende Deficit mit 
der herabgesetzten Grundsteuerhaoptsumme, der 
Leiter de« Justizministerium» die «prachenzwang«-
Verordnung mit den Judicaten de» odersten Gericht«« 

BW Fortsetzung im Einlageblatt. ~9G 

Auf Dori«' Antlitz malte sich eine schmerz-
volle Empfindung, die ihr Innere« bei diesen 
Worten bewegen mußte, und da« schöne Mädchen 
unterbrach Willibatd, indem sie sagte: 

— Gestern, ja, gestern war'»! 
Und e« lag ein so sonderbarer Ton in diese« 

Worten, e« schien, al« habe ihr Willibald Gedanken 
wach gerufen, die sie schnell wieder zurückdrängen 
wollte, daß Willibald voll größter Aufmerksamkeit 
ihr in'« Antlitz sah. 

Plötzlich rief er, leise den Arm auf ihre 
Schulter legend: 

— Verhehlen sie mir nicht«, Fräulein Dor i« : 
E« ist Ihnen doch etwa« wiederfahren, und zwar 
gestern . . . gestern! E« lag eine zu eigenthümliche 
Betonung auf Ihren letzten Worten, al» daß sie 
mir die Empfindung, mit welcher I h r Herz sie 
begleitet», nicht verrathen hätten! Sprechen S i e ! 
Verhehlen Sie mir nicht . . . Sie wissen, daß 
ich . . . 

— O ja ich weiß eS, rief sie lebhaft au«, 
und e« strömte wieder selig durch ihre Brust, o 
ja, ich weiß c», daß Sie mein bester Freund . . . 
Sie haben in mir keine Undankbare gesunden . . . 
Aber «den deshalb darf ich jetzt nicht weiter 
sprechen. 

Und sie hatte schon wieder einen Schritt vor-
wärt« gethan und wollte rasch von dannen eilen. 



Leilage zur Nr. 53 der „Ciklier Zeitung". 

Hofe», man versöhnt die Verifikation der Wahlen 
de« oberösterreichischen Großgrundbesitzes mit dem 
»ernjchlenden Votum de» Reichsgerichte» ? und 
gerade Herrn von Taasse sollte es verwehrt bleiben 
die Deutschen mit den Tschechen auszusöhnen? 

?riv.-Tetegr. d. „ßillier Zeitung." 
W i e n , den 2. Ju l i . Sämmtliche unabhängigen 

Llätter Wien« wurden heute wegen Artikeln oder 

»egen Mittheilungen über die Resolution de« 

vieuer Geweinderathe« bezüglich der Prager Excesse 

nnfiScirt. — Die Versammlung der Delegirten 

deutscher Studentenvereine wurde verboten. 

W i e n , den 2. Ju l i . Der „Pester Lloyd" 

erblickt in den Präger Ereignissen die Ursache für 

die Gefährdung des guten Einvernehmens zwischen 

Oesterreich Ungarn und Deutschland. 
P r a g , den 2. Ju l i . Die deutschen S l u . 

heilten Prag« bereiten eine Verwahrung gegen den 

Aufruf dc« Bürgermeisters vor, weil derselbe so 

ftylijul ist, al« ob die Provocotion von deutscher 

Seite ausgegangen wäre. — Die Polizei eruirte 

und verhaftete einen Anstifter der Kuchelbader 

Skrcssc-

Wien, 1. Juli. (Orig -Corr.> (Wie man Fr ie-
de« predigt.) Da» L«iborganEr.Excellenz des Herrn 
Leiter» deS J u s t i z m i n i s t e r i u m s Dr. Praiok, die 
,Mura«r>iki Orlice" läßt sich über die Prager Vorgänge 
«Ifo mnthmtn: „Xtn Versasiungölrtuen war e» darum 
z» tbun, während der Anwesenheit des Kronprinzen und 
jemer Gemahlin in Prag Temonstrationen hervorzu-
rusm. Die deutsch» Slud.ntcnschast, welche die Ferien 
k»u« erwarten tann, bot sich al» willige» Werkzeug für 
diese Machination. Seit Wochen schon vergeht kein Tag, 
an velchem sich die Prager Bürgerichast nicht über ein« 
bübische Prooocation zu beklagen hätte. Die tschechische 
Journalistik predigte Friede» und besänftigte die tsche-
chische Bevölkerung, während die deutschen Blätter 
schimpften und wütheten. Tie Skandale sollten gelegen! 
lich der Feier d<» ?0. Jahrestages der Gründung de» 
Kurschenverein» „Austria", zu welcher Gäste aus anderen 
Ltidten und von anderen Universitäten geladen waren, 
ihren Gipselpuntt erreiche». Montag wurde aus 30 Fia-
lern »in burschenschaftlicher MaSkenzug durch Prag 
»nd Dienstag ein demonstrativer Ausflug nach Kuchel 
bad arrangiit. Ist e» u n t e r so lchenUm stünden 
Iu v e r w u n d e r n , daß der tschechischen 
Li l rgerschast d ie G e d u l d r i ß ? Die Burschen-
ichastlee haben den allgemeinen Unwille» des Volkes 
hervorgerufen. Wundern wir uns vielmehr, daß ange-
ficht» solcher Gesinnung de» Prager Voltes, die Plizei 
je« Mastera^e nicht verbot und aus energisch« Weise, 
wie sie solche, den Tschechen gegenüber immer an den 

— Bleiben Sie, Fräulein, bitt« bleiben Sie l 
flehte Willibald, indem er wieder sanft ihre Hand 
ergriff. Eben deshalb? . . . Sie hatten mir etwa« 
z» verhehlen, weil Sie sich im andern Falle der 
Undankbarkeit schuldig zu machen glauben? Und 
hoch muß da», wa« Sie mir verhehlen. I h r Herz 
bedrücken, und Ih re Brust würde leichter athmen, 
wem, Sie sich Jemandem vertraut . . . Ich also 
trüge zum Theil di« Schuld an Ihrer Bekümmer» 
itij ? . . . Nein, Sie sind nicht krank, Doris . . . 
ttwo» andere« ist'«, wa« Sie au« unserer G e s e l l -
schast fortgetrieben, wa« Ihre Schritte durch d«o 
einsamen stillen Park gelenkt, wa« Sie an diese 
Ktelle gebannt und I h r Haupt an den kalten 
Etamm gepreßt . . . I h r Leid Ist mein Leid . . . 
üb seine Stimme nahm einen überaus sicheren, 
fast befehlenden Ton an . . . ich verlange, daß 
Eie sich mir offenbaren, und wil l nicht, daß Sie 
die kleinliche Rücksicht, Sie würden mir durch I h r 
Schweigen ein Weh ersparen, davon adhält! 

Er sah sie dabei scharf und mit einem stillen ! 
ZZorwurf an. Seine Worte brachten einen tiefen 
tmdruck auf ihr Herz hervor, und e« ward ihr 
deMlichtr, daß e« ihre Pflicht sei, Willibald gegen-
«der kein Geheimniß zu haben, bi« auf da« eine 
. . . da« eine, dessen sie sich nun voll bewußt ge» 
worden war, und da« ihre Seele quälte bet Tage 
»»d Nacht . . . da« eine, dessen Offenbarung 

Tag legt, dir Kassenbübereien der Burschenschaftler nicht 
v»>hind«ite. Daß aber die versassungstreuen Kritiker es 
waren, welche di« Demonstration vorbereiteten, erhellt 
daraus, daß Söhn« deutscher Abgeordneten an der Spitz« 
drr burschikosen Provlxationen stehen und daß die ver-
sassungstreuen Blätter sich zur Zeit mit nichts Anderem 
beschäftigen al» mit den Burschenslandalen in Prag, 
welche sie in elender Manier gegen die tschechische Nation 
ausbeuten. Allerdings: geht »» nicht durch „partajtoky" 
(Parteitage), muß e» durch Burlchenschaft» Demonftra. 
tionen gehen. — Da» ist jedoch eine Politik von Banditen 
und Lotterbuben nicht aber eine Politik ehrlicher L eute 

Hockenegg, den 1. Juli. (Oiig, Corr.) S» wird 
sicher Niemand Wunder nehmen, wenn ein Correspondent 
der in Marburg erscheinenden „SüdsteirischSn Post" — 
welcher wie bekannt der jüngst in Pettau abgehaltenen 
Wander-Bersammlung de» deutschen Vereine» au» Graz 
das Gepräge eine» harmlosen Sonntagsvergnügen» 
geben wollte — in seinen sehr nichtig gehaltenen Ar-
tikel sich unter andern äußert: „Tie rechten Teutschen 
werden bleiben was sie sind, die Slovenen ebenfalls . . . 
Ich tann den Slovenen der Gegenwart durchaus nicht 
zumuthen, daß sie dem prophetischen Tone und der in-
dolenten Ansicht ihres angeblich die Versöhnung an-
strebenden deutsch geschriebenen „Slovenen Blattes" bei-
vflichten. — Was die Deutschen anbelangt, da ließe sich 
so Manches sagen. Sin Volk, da» viele Jahrhunderte 
hinter sich hat, der kein einzige« nur die geringste Zeit-
Periode geistigen Stillstände» auszuweisen hat, soll nun 
aus B«sehl eine» Correspondent«» der ruffisch illustrieren 
„Südfteirischen Post" da» bleiben, waS e» ist. Diese Be-
hauptung stellt sich als ein« provoeativ« Anmaßung 
heraus, die kaum den Effect eine» mitleidsvollen Lächeln» 
zu erzielen im Stande ist. I n der 9lt. vom 28. 
Juni schreibt ein Correspondent diese» Blatte», die 
„Cillier Zeitung" habe bei einer gewißen Gelegenheit 
den publicistische» Anstand gröblich verletzt, gebraucht 
aber selbst hiebei solche Ausdrücke, die an Gemeinheit 
nicht» zu wünschen übrig lassen. Wer in unserem moder-
nen Zeitalter bei Benützung der deutschen Sprache, der 
»in ganz außergewöhnlicher Wortreichthum zu Gebot« 
steht, sich d«nnoch der ordinärsten Am drücke bedient, um 
damit zu imponiren, braucht wohl sicher nicht aus da» 
Zartgefühl der Leser seine« Artikel» zu appelliern, sondern 
stellt sich meiner Meinung nach selbst ein AemuthS-
Zeugniß aus. 

Kleine Chronik. 
Cilli. 2. Juli. 

( T u r n p r ü f u n g.) Dienstag den 28. Jun i 
wurde im Beisein der Mitglieder de« Lehrkörper« 
de« k. k. Gymnasiums und mehrerer Personen au« 
dem Publikum di« Turnprüsunz mit den Gyr>> 
nasialschülern abgehalten. Di« Ltistungen machten 
in allen Adth«ilung«n auf die Zuschauer den gün-
stigsten Eindruck und die schwierigeren Produktionen 
veranlaßten wiederholt lebhaften Beifall. Allen!» 
halben traten di« Resultate der trefflichen Methode 

Willibald'S und einer Anderen ganze« Leben«-
glück zertrümmern konnte. 

Ein M a l noch suchte sie der Frage Willibald'« 
auszuweichen. 

— Aber Ih r« Frau Mutter, wendete sie sich 
zu ihm, bedarf meiner schon seit lange, wie Sie 
mir sagten . . . 

— Ich werde I h r Ausbleiben zu verant-
warten wissen . . . jetzt reden Sie, Fräulein! 
sprach er wieder mit jener Bestimmtheit, die kein 
Ausweichen mehr zuließ. 

Und am End« ist'S doch da« werthoollst«, daß 
man di« Wahrheit nicht unterdrückt . . . einmal 
konnt« sich diese ja auch ohne sie offenbaren . . . 
jetzt war villeicht noch fernere« . . . »och größere« 
Unheil abzuwenden . . . und der arme, mit Un-
recht gcqiült« Mann . . . 

So dacht« Dori« bei sich selbst, und plötzlich 
sagte sie «ntschlosscn: 

— Nun wohl! Kommen Si«, Herr LiSwendt 
. . . Sie sollen hören! 

Freilich zuckte eS ihr noch krampfhaft durch 
das Herz, und ihre Hand streckte sich noch zitternd 
nach dem Erlenstrauch zu ihrer Seite aus und 
riß «inen frischen Trieb davon ab; aber sie ging 
doch jetzt an Willibald'« Seite und wollte zu er-
zählen beginnen; der Anfang würd« ihr schwer, 
und wie immer in «in« solchen Lage drängte sich 
der Gedanke, der si« am mtisten bewegte, da« Ge-

de« Turnlehrer« Herrn A. Tisch zu Tage. Wi r 
btmerkten gegen da« Borjahr fast durchgehend« 
neue Uebungen. Namentlich erregten die gediegenen 
Leistungen im Stabspringen, worin e« einige di« 
zur Ueberwindung einer Höhe von 6 ' / , Schuh bei 
tadelloser Körperhaltung brachten, da» Interesse 
der Anwesenden. 

( D i e J u r i s t e n v e r e i n e ) au« Graz 
und Ei l l i unternehmen morgen einen Au«flug nach 
Marburg, woselbst auch zahlreiche Fachgenossen 
au« Petto» erwartet werden. 

( S t r a ß e n ü b e r g a n g . ) Der Umstand, 
daß die Postgasse eben einer Umpflasterung unter« 
zogen wird, könnte vielleicht auch dazu be-
nützt werben um einem vielseitig empfundenen 
Bedürfnisse Rechnung zu tragen. Passanten ge» 
nannter Straße vermissen schon lange die Wohl» 
that eine« Uebergange« von einem Trotoir zum 
anderen. Ein solcher Uebergang wäre vor allem 
von der BezirkShauplmannschaft noch dem Schurbi' 
schen Haufe wünfchenSwerth, da derselbe den Be> 
wohnern der Herrengaffe die Passage nach dem 
Theater und der deutschen Kirche namentlich an 
Regentagen wesentlich erleichtern würde. Wir 
sprechen daher nur oft an un« gerichtete Wünsche 
au«, wenn wir der Baufection de« Gemeinderatht« 
die Errichtung de« gedachten Uebergange« dringend 
empfehlen. 

( D a « B e r g « u n d H ü t t e n w e r k 
S t o r 6) baut soeben ein Sp i ta l ; diesem Gebäude 
folgt im nächsten Jahre die Errichtung einer 
Schule mit deutscher Unterrichtssprache; voran«» 
sichtlich wird letztere auch von vielen Bauerkindera 
besucht werden, deren Eltern die Vernachlässigung 
der deutschen Sprache in ihren Schulen, wie e« 
vernünftigen Menschen in Untersteiermark zukommt, 
beklagen, aber nicht die Mi t te l haben um ihre 
Kinder noch Eil l i zu schicken. 

(E u r l i st e.) I n R ö m e r b a d sind di« 
zum 30. Jun i 217 Eurgäste eingetroffen. 

( S c h a d e n f e u e r . ) Am 25. Jun i ungefähr 
nach Mitternacht brannte da« Wirtschaftsgebäude 
der Grundbesitzerin Agne« Schalaman in der Ge» 
meinde Ponigl fast gänzlich ab. Man vermuthet 
eine Brandlegung. 

(T h i e r f e i n d e.) Mehrere Schuljungen, 
welche Vogelnester plünderten wurden dem hiesigen 
Stadtamte angezeigt und wurde bereit« über 
zwei davon eine kleine Arreststrafe verhängt. 

( B u b e n s t ü c k e . ) I n der heutigen Nacht 
wurden von beschäftigungslosen Jungen fünf Fenster» 
scheiden on dem Volk«schulgebäu:e eingeschlagen. 

( R o h e i t o d e r Rache.) Am 16. v. M . 
gegen 11 Uhr Nacht«, wurde in da« Wehr dc« 
Johann Petrak zu St . Peter im Sannthale ein« 
Dyi'amitpatrone geworfen, welche dasselbe zerriß 
und dem Eigenthümer einen nicht unbedeutenden 
Schaden verursachte. 

fühl, welche« sie zuletzt doch noch zu einer Mit» 
theilung getrieben hatte hervor und sie begann 
mit den kurzen Worten: 

— Helmbold ist unschuldig . . . mau hat 
ihn mit Unrecht gefangen gefetzt . . . 

Vol l größten Erstaunen nahm Willibald diese 
Worte auf und sah, al« habe sie ein Räthsel ge» 
löst, dem er lange schon vergeben« nachgesonnen, 
da« Mädchen in höchster Verwunderung an. 

— Helmbotd unschuldig! . . . wiederholte 
er, und schien von einem schweren Alpdruck, der 
bisher auf feiner Seele gelastet, befreit zu werden. 
Er athmete tief auf und blickte eine ganze kleine 
Weile empor, al« ob er sich die frohe Botschaft, 
dle für ihn in diesen Worten log, recht zum Be-
wußtsein bringen wollte. 

Nun senkte er wieder rasch da« Haupt uub 
wendete sich hastig zu Dori» und drängte, indem 
er ziemli t> u> gestüm ihren Arm erfaßte: 

— Ader wer sagt Ihnen da« . . . Geben 
Sie mir einen Beweis, laß dem so ist, und Sie 
machen wich unaussprechlich glücklich! 

Glücklich . . . j a ! dachte Doris. Aber wie 
wird da«, wa» ich D i r nun zu sagen habe, Deine 
Seele . . . und Andere auch . . . mit Schmerz 
und Kummer erfüllen! . . . 

Und sie hätte lieber jetzt geschwiegen, zusrieden, 
Willibald durch ihre ersten Worte eine schöne Be-
ruhigung gegeben zu haben . . . Ader er war nicht 



S r . Hochwürden, dem Herrn 
T r . Leopold G r e g o r « , 

Doclor der Theologie, Professor des Bibelstudiums 
N B. und »«rantwortlichem Redacteur des 

„Slovenski GoSpodar". 
Um Ihren Sudeleien einen weiteren Leser-

kreis zu verschaffen, erlauben wir uns Ihren 
Gift- und Gallartikel, den Sie in der letzten 
Nummer Ihres aus menschliche Dummheit specu-
lierenden Blatte« gegen un» losließen, zu «pro-
duciren. Hoffentlich werden Sie uns für die 
Weiterverbreitung Dank wissen, wie auch wir, 
wenn es Ihnen belieben möchte, nur ein einziges 
Ma l einen unserer Aussähe w a h r h e i t s g e t r e u 
ohne die gewohnten Lüge«, Unterstellungen und 
Verdrehungen zu bringen, sehr dankbar wä'en. 

Genehmigen Sie, obzwar wir die Ehre haben 
Sie nicht näher zu kennen, den Ausdruck gebüh-
renter Hochachtung! 

Die Redaction. 
Der Artikel lautet: 
E ine f r e u d i g « neben e iner ärger-

l i ch e n (B o t s ch o f t) Neuigke i t . ) Schön ist in 
der Eteiermark das Eannthal und strebsame Slovenen 
sind dessen Einwohner Aber desto gehässigere „Nemtschuri" 
und „Nemschlu'.an" locken in dem altderühmten Eilli. Im 
Jahre »848 erschien dori eine begeistert geschriebene Keil-
schrift, setz» brüstet sich dort die deutsch-preußische „ClUier 
Zeitung" unterstützt von dem Patrone der österreichischen 
Freimaurer, Reichst athsabgeordnettn Dr. Joregger. 
Tiefes Blatt erscheint jede Woche zweimal. voll höchst 
unverschämten Hetzens gegen die Slovenen, von denen 
di« Eilller Bürg>r trotzdem die größten Einkünfte de-
ziehen. Tie Schreibweise ist so leidenschaftlich, so un-
sinnig, daß wir neugierig fragten, wer um GotteS Willen 
sich so unverschämt mit de» Slovenen zanke? Wir 
erfuhren, daß der Herausgeber dieses Blattes, ein gebo-
rener Eillier, Johann Rakusch. also ein abtrünniger Slo-
vene fei. l ief er Mann ist in T«utschla»d herumgereist und 
hat dort „großdeutsche" T«nkung»weise eingesogen. Nach 
Hause zurückgekehrt, kaufte er die einstig« slowenische 
Druckerei und begann vor 6 Iahren das Blatt „Gill er 
Zeitung" herauszugeben, zum Nutzen der deutsch-liberalen 
Partei. Weil rr aber selbst mcht schreiben kann, oder 
zu saul ist, oder «s auch nicht will, so nahm er «inen 
seinen Plänen entsprechenden Schreiber, oder richtiger 
«inen Schmierer aus. Dieser Schmierer ist ein gewisser 
„poitaljan^n" (?) Italiener, namens B«sozzi, «in «r-
stickler Student und gewesener Schauspieler in der 
deutschen Stadt Meinige». Dieser Mensch also wurde 
nach Cilli berufen, um sich fein Brod zu verdienen, und 
nährt sich von dem, daß er sslr Teutsch Liberale schreibend, 
die Deutschen auf die Slovenen hetzt und bald di« Mi-
nister, bald die Geistlichen, bald dir konservativ« Partei, 
bald die gerechtigkeitsliebenden Teutsche» mit Koth be-
wirst, am meisten aber di« Slov nen. Schon öfters 
haben wir manch« Gehüssigk it gegen die Clovcne» in 
der „Eillier Zeitung" aufgefunden, jetzt aber haben wir 
den rechten Teufel erfahren. Obwohl ihre letzte Nummer 
consiScirt wurde, weil sie de» Grafen Taasse zuviel Ve-

beruhigt; seine Seele bedürfte noch dcS sicheren 
Boden«, aus den sie, aus dem wogenden Meere 
wechselnder, qualvoller Empfindungen mit einem 
Ma l emporgeschwebt, ihre Fittige niederseliken uns 
still auf die zur Ruhe kommende Fluth zurück-
blicken kannte — sonst irrte sie wieder suchend 
umher und spähte und spähte — aber sand den 
Frieden nicht. DaS vtiständmßinnige Fraufr.hcij 
dachte sich schn.ll in dicse Lage, und wie von selbst 
flössen Dori« die ferneren Worten von dc» Lippen : 

— Sie sagten mit Richt, daß ich während 
dcr letzten Tage nur ein Ma l vom Hause fort* 
gewesen . . . gestern, al« ich wich im Anstrag« 
ihrer Frau Mutter nach dem Laden tesIuwcliel» 
in der Friedrichsstraße begab. Ich sollte eine kleine 
Reparatur an der Broche derselben vornehmen 
lassen uud womöglich das Schmuckstück sogleich 
wieder zurückbringen. Während man die Reparatur 
in der Werkstatt vollzog, unterhielt ich mich mit 
einem der Ladenmädchen, welches mir sofort mit 
einer Art von Enthusiasmus von einem pcacht» 
vollen Schmuck erzählte, den Jhie Fräulein 
Schwester Luzia vor etwa vkr Wochen in dem > 
Geschäft de« Herrn M . gekauft habt. Luzia sci 
schon mehrmal damit umgegangen, denselben in 
ihren Besitz zu bringen, habe ihre Kauflust aber 
immer wieder ausgegeben, bi« sie zu der oben er-
wähnten Zeit gekommen sci und den Schmuck 
wirklich erworben, denselben sogar auf der « t c l l e 

schimpfte, so griff sie erst recht wüthend di« siooenischen 
Gesandte» an und n«»nt ihr« slovenischen Wähler «sla-
vischerPöbel" d h AuSwurs. Also die ehrenwerthen 
Männer von der San». Sa«, Sotla, M 'iund Drave. 
Travinje und Mißl »g. die H«ld«n von Lulzbach, Ba-
chern und Windisch Büch«ln, welche nach dem ihnen 
gegebenen Rechten und Pflichten den edlen Hermann, 
den ausopfernden Dr. Vo>njak und den geeigneten 
Baron Göd«> gewählt hab n Di«s« müssen sich von dem 
Ciüier Rakusch und seinem Schauspieler beschimpfen 
lassen, daß sie „slavischer Pöbel" sind! Das ist «in« 
unerträglich« Frechhti», die niederträchtigste Beleidigung 
für die Slov-nen, Doch wenden wir uns weg von den 
abscheulichen Schmierereien in der „Eillier Zeitung." — 

Llludüiittschaft, Handel, Industrie. 
( H o p f e n . ) Ter nassen Witterung im Früh« 

jähre wegen konnte dcr Hopfenschnitt im Sannthale 
nicht rechtzeitig ausgeführt werden, besonder« in 
schwerem undurchlässigen Boden; c« sind deshalb 
die Hopfenpflanzen in den Feldern mit Schotter-
untergrund denen im schweren Boden etwas voraus. 
Vom 1. bi« 8. Juni war die Witterung für die 
Hopfenpflanze viel günstiger als vom 9.—18., 
da e» in letzterer Periode morgen« nur 6° + 
hatte, bei Tag stark windig war und öfter« 
Strichregen hatte. Vom 13. an war die Witterung 
sehr schön. Seit 10 Tagen machen sich Milbe» 
und Blattläuse immer mehr, und namentlich am 
Frühhopfen bemerkbar, an welch' letzterer Sorte 
sich auch schon Blüten zeigen. — Der Hopfen« 
markt in Nürnberg ist der Jahreszeit entsprechend 
flau. Umsatz vom 27.—30. Jun i : 50 Ballen. 
Preise: geringe gelbe Waare R.-M. 60—70, 
mittel und bessere R.-M. 80—115, Württem-
berger Auestich R. -M. 120. „A . H. Z." 

(Markt - Durchschnittspreise) vom Monate 
Juni 18«! in Cilli: per Hectoliter Weizen fl. 8.40, 
Korn fl. «.50, Gerste ft. 6.50, Hasst fl. 3.68, Kukuruz 
sl (i. 18, Hirf« fl. 7.1K, Haiden sl 5.60, Erdäpfel fl. 3.10» 
per 100 Kiloaramm Heu fl. 2.—, Kornlagerstroh st. 2.—, 
Weizenlagerstroh fl. 1.4', Streustroh fl. —.30 Fleisch-
preise pro Juli 1881. 1 Kilogramm Rindfleisch ohne 
Zuwage 52 kr., Kalbfleisch 50 kr., Schweinsteisch Oti kr, 
Schöpsenfleisch 10 kr. 

Buntes. 
( U n f e h l b a r e s M i t t e l . ) — Al» im 

Frühjar 1848 der Fürst Metternich vor der 
revolutionären Bewegung au« Wien »liehen mußte, 
verbreitete sich in einer österreichischen Provinzial« 
stadt das Gerücht, der Flüchtling sei unter einer 
Beikteidnng im dortigen Gasthofe abgestiegen. 
Sofort sammelte sich vor dem Gasthofe eine unge-
heure Menschenmenge an, die dem gestürzten 
Minister mit dcr Lynchjustiz drohte. Alle As-
Mahnungen de« Bürgermeisters und selbst da« 
Einschreiten der Polizei vermochten nicht, die 

bezahlt hätte. Der Preis desselben habe 12.000 
Mark betragen . . . 

— Zwölflausend M a r k . . . und sofort be» 
zahlt! . . . siel Willibald mit größter Lebhaftig-
seit ein und ein grauenerregender Gedanke stieg 
in seiner Seele empor. 

— Jawohl, Herr LiSwendt, fuhr Doris, 
welche diesen Gedanken errieth, fort. Auch mir 
kam sofort der Verdacht, daß . . . 

Aber als ob sie etwas Verbotene« bätte auS-
sprechen wollen, brach Dori« p'ötzNch ab. Sie hatte 
ja eigentlich auch noch k.in volles Recht zu ihrem 
Verdacht, hitte aber das bisherige mit jener 
sicheren Gewißheit der Ueberzeugung ausgesprochen, 
die un« immer einnimmt, wenn wir meinen, auf 
eine Epur gekommen zu sein, deren Verfolg zu 
einer wichtigen Entdeckung führen wirbt. 

— Mein Gott! rief Willibald schmerzvoll 
au?, die Hand dicht an die Stirne pressend. Is t 
eS denn möglich? . . . Meine Schwester eine 
Diebin! 

Er schauderte bei diesem Gedanken zusammen 
bis in'« innerste Mark, und in fi berhaster Hast 
forderte er Doris auf: 

— Aber spreche» Sie wuter ! . . . Sprechcn 
Sie weiter! . . . 

(Fortsetzung folgt.) 

Menge zu zerstreuen. Da kam schließlich, als der • 
Tumult feinen Höhepunkt erreicht hatte, eine < 
Magistralsperson auf einen orginellen, glücklichen 
Einfall. Man schickte den Stadtdiener mit der. 
Almosenbüchse herum und im Augenblick zerstob I 
der Haufe nach allen Richtungen. 

( A l l e s m i t U n t e r f ch i e d.) Luf feiner 
Reife von Hamburg nach Wolfenbüttel berührte : 

Lessing eiii kleine« Landstäkthen, wo eine herum» 
ziehende Schauspielertruppe Vorstellungen gab. 
Man erfuhr den Aufenthalt de« Dichters und 
glaubte ihm einen Gefallen zu thun, wenn mau 
für den Abend fein Lustspiel „Minna von Barn« , 
Helm" aufführte. Lessing aber war nicht zu be« 
wegen, der Vorstellung beizuwohnen. Ein am Orte 
wohnhafter Freund redete ihm zu, indem er sagte! 
»Ich begreife wohl, daß Sie Ihrer guten Minna 
lieber anderSwo begegneten. Aber welcher Vater 
sieht nicht gern fein Sind, wo er e« auch findet". 

Und doch nicht", erwiderte Lessing trocken, „wenn 
er gleich mir fürchten muß, e« am Galgen zufinden." I 

( V o m R e g e n i n d ie T r a u f e . ) „Nun 
siehst Du, Dein Arzt ist doch ein tüchtiger Fach« I 
mann, der Dich von einer so schweren Krankheit j 
befreite." M i t diesen Worten wurde ein Recon- , 
valeScent von feinem Freunde angeredet. „WaS 
kann daS nützen" entgegnete der Angesprochene, [ 
„nun werde ich ja eine Rechnung erhalten, über ; 
die ich mich zu Tod ärger» muß." 

Fremden - Verzeichnis 
vom 28. Juni bis 2. Juli. 

Hotel Erzherzog Johann: 
Mecklenburg. Kausm., Machalitzki, Privat«. Tr. v. Gerl, 
?ldv. kat, «chufchitz, Reis, s Wien — Dr. Neum«jer, . 
Advokat Marburg. — Klegewit, Reis, Fium« 

Hotel (5 >«fant : 
Ritter v. Hoch. k. t Major a. D-, f. Gemahlin Görz. i 

Walder, k. k Major Graz. — Maika, Obenngen- I 
Gattin Ungarn. — Walteö. «aufm. Wien. — Schlesinger, ' 
Ingen. Siliet, — Lormajer, Privat Radtersdurg 

Hot«l weißer Och«: 
Fehler, Privat«, Hirschf«ld, Kausm., Linz. — Nagele. , 
Privat Niederndors, — Dr. Pekolj, k. t. Gerichlsadj. ] 
Bleiburg. — Sivoboda, Kaufmann Wien. — Sunko, I 
Privat vifsek. 

Hotel go ldener Löwe: 
Onderka. k. k. Bergrath Jdria. — Dobisch, k. k Oberst I 
s. Gemahli» Erlaü — Heidemann. Eoircertist. — Wolf, | 
Bursch, Cwetnitsch, Brrraftaller, Milo, Eberl, Krogionig, 1 
f. Beamte», Deutsch, Reis., f. Wien. 

Eingesendet- *) 
Hochenegg. den 1. Juli 1861. j 

Geehrter Herr Redacteur I 
Würden Sie nicht so freundlich sein und den An-

griff der „Südfteirischen Post" vom 28. Juni 1881 aus 
Ihre und des Herrn Rakusck geehrt« Person ganz und 
gar unerwidert zu lassen? Gs lohnt sich factisch nicht 
der Mühe und Sie würden an Ihrer Ehr« «her einbüßen 
als gewinn«», wenn Sie auf die Ihnen gewordene 
flegelhaste Beschimpfung etwas sagen wollten, denn Sie , 
können sich ja selbsi denken, daß «ine derartig« Be- ' 
schimpfung nur von einem halbgebildeten Knechte her- 1 

rühren tann, der vielleicht auS Gottes Nachsicht sogar 
etwas mehr als ein Knecht geworden ist und deßhalb ] 
in feinem Grüßenwahne gebildete, ehrenhafte Leute zu 
Knechten stempeln will. 

Wen» wir auch nicht Abonnenten der „Südfteir. 
Post" sind, so kennen wir doch so viel Religion, um Sie 
an den Spruch ermn«rn zu kSnnen: Verg«bet den Arme» 
im Geist«, denn ihrer ist daS Himmelreich. 

Sollten Sie aber ein« derartig« Natur besitzen, 
daß Sie Ihrem Zorne freien Lauf lassen müssen, und 
hiemit gezwungen sind, etwas zu erwidern, so vergessen 
Ei« ja nicht, daß aus «in«n groben Klotz ein noch gei-
derer Keil gehört. 

Einer für Mehrere. 

*) Für Form uud Inhalt ist die Redaktion nicht 
verantwortlich. 

Eourse der Wiener Aörse 
vom 2. J u l i 1881. 

Goldrente 93.80 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 77 .40 

„ „ i n Silber . 78.15 
1860er Staa'.S-AnlehenSlose . . . . 132.76 
Bankactien 837 .— 
Ereditactien . . . . 354 .10 
London l l f>.90 
liapoleond'or 9.27 
k. k. Münzrucaten 5 . 5 0 
100 Reichsmark 5 7 . — 



Ausverkauf 
TOD 160— 

Uerron- und Knaben-

Kleidern 
| za tief herabgesetztem Preisen wegen I ä marg des 
[ Locales in dem Geschäfte 

llttupfpltttz Xo. 2S. 
Zugleich gebe ich den Herren P. T. Kunden be-

kannt, dass ich in meinem Hanse, Herrengasse No. 8. 
ein grosse» Lager in- und ausländischer Stosse fahre, 

t Bestellungen werden prompt nnd billigst cffectuirt. 
; Auf eleganten Schnitt nach der neuesten Fafon wird 
' die grösste Sorgfalt verwendet. Hochachtungsvoll 

E d u a r d W e i s s , 
H e r r e n k l e i d e r - C o n f e c t i o n s g e s o h ä f t . 

B e r g m a n n s 

Sommersprossen-Seife 
rar vo l l s tänd igen Entfernung der Sommersprossen, 
• mpf. ä Stück 4 5 kr. A p o t h e k e Baumbach ' s 
Xrben. 147 

• lliiiffr-f'Nr. | 

i 
H» 
* 

\ \ I S l i e 1 i n ' " 
antiarthritiicher aniitbcumntifdi« 

B l u t r e i n i g i m g s - T h e e 
von 

Franz Wilhelm 
Apotheker in Ntunkirchen (3l,»Dt-). 

würd« gegen Gicht, Rbeumalismus.Kiuder-
süßen. veralteten hartnäckigen Uebeln, stetS 
eiternden Wunden, Geschlechts- und Haut-
ausschlagS-Krankheiien, Wimmerln am Kör-
per oder im Gesichte, Flechten, syphilitischen 
Geschworen, Anschoppungen der Leber und 
Milz, Hämorrhoidal - Zustände, Gelbsucht, 
hesttgen Nervenleiden. Muskel- u Gelenks-
schmerzen, Magendrücken, Windl eschwerden, 
UnterlelbSverstopsung, Harnbeschwerden 
Pollutionen, ManneSsckiwäche, Kluß bei 
Frauen. Skropheltranlbeilen, Trüsenge-
«chwulft und ander« Leiden vielseitig mit 
den besten Erfolgen angewendet, was durch 
Tai/seNde von Änerlennnngsschreiben be-
fldltflft wird. Zeugniffe a. Verlangen gratis. 

Packet« sind in fc Gaben getheilt zu 
1 Gulden, Stempel und Packung 10 kr., 
zu beziehen. 

Man sichere sich vor Ankaus von Fäl-
schungen und sehe auf die bekannt«» in 
vielen Staat«« geseylich geschtchten Marken. 

Zu haben in <5iUi, Baumback'scke 
Apotheke, I o s . Ztupferschmid, Apo-
theker. 470 

F»%iihf4ihrx » f ' i i r . 

Balsam, aremat. Salicyl-Mnnäwasser 
D C SO k r . , *9Q 

ScMmrades Salicjl - Zahnpulver 
MC* l O k r . . - 9 0 

unentbehrliche Tnilettenrlihel, 
»eilte (14 beteilI »sich chr« vor,«glich« Wirlniu «ixe» de-
»«»X»»«« ttuf «inaibtn (jabrn. empichle» laic besten« |nt 
»•ufctrimiij Kr Zäh»k unk aifrittunq »r« ^»fikiich««, 
fcruci im ptiritiaoB) o!l«f I(t«ieaiiaft<n rioönisxi, »et NB-
»»geieymea Geruch« au» d«« «und- -rd M Z^hnstrinca. 
Haupt-Depot: J . W E 1 I , Mohren-Apotheke. 

Wien, Tuchlaflben Nr. 27. 
Graz: J n « . P i i r s l e i i i i e r . 

Wer im Zweifel darüber ist. 
ob und welchem der vielen in den Zeitungen an-
gepriesenen Heilmitt l er vertrauen dars, dem rathen 
wir. sich von Sarl «orischek, Kaiser!. König!. 
UniversitälS-Buchhdla., W i e n , I. Stefanspla» 6 
di« Broschüre „Krankenireund" kommen zu lassen, 
denn darin sind di« bewährteslenHeUmitte! ausstthrlich 
und sachgemäß besprochen, so daß man in aller Ruhe 

!
>rüsen und das Beste für sich auswählen kann Es 
oll!« daher fein Leidender di« Müh« scheuen eine 

Postkarte an obige Buchhandlung zu schreiben, um 
so mehr, als darauf die Zusendung g r a t i s und 
s r a n c o erfolgt, so daß dem Besteller keinerlei 
weiter« Kosten entstehen. 52 

F ü r Familien und tcfccirfcl, Bibliotheken, l ^ i e l s , C a f e s und Restaurationen. 

lluitrirff 
p r o b e « H u m m e r n grat is und franco. 

Abonnement: - preis w«rtelj3hr!i(f> e lltarf. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und psstanstalten. 

L r p e d i t i s n der I l l u s t r i r t e n Z e i t u n g i n Leipzig. 

„ T H U G R E S I I A J I " 

Lebens-Versicherungs-GeseUschaft in London. 
Filiale fü r Oesterreich. Wien. Giselantrasse 1, im Hause der Gesellschaft. 

H e e l i e n s c l i n s t s - B e r i c h t 
v o m 1. J u l i I « » I»Im I n r l . SO. J u n i 1 *7» . 

A c t i T a fr. 66,576.023-90 
Jahreseinkommen ans Prämien und Zinsen t IS,628.70-41' 
Auszahlungen für Versicherungs- und Rentenverträge. Rückkäufe etc. seit 1848 » 96,843.3i'0— 
In der letzten zweimonatlichen (Icschiftsperiode nnd bei der Gesellschaft für 58,810.600.— 
nene Antrüge eingereicht, wodu-ch der Gcsemnitbetrrg der in den letzten 26 Jahren 

eingereichten Antrüge »ich auf mehr als 945,000.000,— 
stellt. 

V o m 1. J u l i 1 *99 b l » I n d . 30 . J u n i 1SNO. 
fr. 70,623.179.50 
„ 14.077.985.10 
„105.349.61S. 85 
„ 58,733.650.— 

Activa . . . 
Jahreseinkommen aus Prämien unJ Zinsen 
Auszahlungen für Versicherung*- und Rentenverträge Rückkäufe etc. seit 1848 . . . 
In der letzten zwölfmonatlichen Geschäftsperiode wurden bei der Gesellschaft für . . 
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der in den letzten 27 Jahren 

efngereichten Anträge sich ans mehr als „1.003,700.000* 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Todesfall mit 80 Percent 
Gewinnantheil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischte und auf verbundene Leben; schliesst 
Renten- und Ausstattung*-Verträge ab; gewährt »ach dreijährigein Bestehen der Polizen den Rückkauf 
für Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezu berechtigt bind, oder stellt für Polix u auf Todes-
fall nach dreijährigem und für Aussteuer-Versicherungen nach fünfjährigem Bestehen reduzirto P<'I>zeii 

| ,us , fflr welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten sind. 64 I« 
Prospekte nnd alle weiteren Aufschlüsse werden ertheilt durch die Herren Agenten und von dem| 

G e n e i ' i i l - A | f i M i t < * i i filr I i r i i l n i m < l S s t e l m t e l e r m a r k . 

Valentin Zeschko, 
Triester-Strasse Nr. 8 in Laibach. 

I 4 

i ! 

• 
V U 2 V 

Kundmachung. 
Beim Eintritts der Erntezeit beehrt sich die k. k. priv. wechselseitige Brandschaden-

Berficherungs-Anstalt in Graz die P.T.Herren Landwirthe höflichst anstnerksam zu machen, 
daß dieselbe nebst Versicherung von Gebäuden, Einrichtungsstücken aller Art, 
Maschinen, Vieh :e. auch die Versicherung der Feld- und Wiesenfrüchte gegen 
Brandschaden unter den möglichst günstigsten Bedingungen übernimmt. 

Einschlägige Auskünfte werden bereitwilligst im Bureau dcr Anstalt (Graz, Sack-
strafte Nr. SO) sowie bei jedem Districts-Commissariate ertheilt und ebendaselbst Versicherung^ 

Anträge entgegen genommen. 
K. k. priv. 

Wechselseitige Brandschaden-lierlicherungs-Anflalt in <5raj. 

• 

Graz, im Monate Juni 1881. 835-3 

iflmMnf Wirt licht tsntrirt.) 
jr jr 2T2 5*2 V 
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S o n n t a g d e n 3. J u l i 1881 

der Cillicr Musik-Vereinscapelle 
im llötel * 

,.»nm fei***»* Orfm#•»»". 

A n f a n g 7 C h r . — E n t r e e 25 kr. 

Für ausgezeichnete Küche und vortreffliche Ge-
tsänke wird bestens gesorgt. 345—1 

n n n n n x x n x x n u n n n u 

Ein herzliches Lebewohl! 
allen meinen werthen Freunden nnd Bekannten bei 
meinem Scheiden aus Cilli! 320—2 

J o h a n n Kopper . 

Zwei möblirte Zimmer 
mit separatem Eingang sind zu vermiethen tinuttt-
ft/afs /OH. 

Zwei Wohnungen, 
die eine gassenseitig, 3 Zimmer, die andere hofseitig, 
L Zimmer, beide mit Köche nnd sonstigein Zugehör. 
sind zu vermiethen. Herrengasse Nr. 12. 336—2 

Ein niöMirtes p a s e H e s Z i t i e r 
in der Bahnhofgasse. Gratergasse oder Hauptplat zwird 
Ton einem soliden stabilen Herrn sogleich aufzunehmen 
gesucht. Anträge unter A. 8. poste restante erbeten. 

Eine g r o s s e Wohnung-, 
U/iuptplatx 101, der ganze 2. Stock allein; 3 grosse 
nnd 2 mittlere Zimmt-r sammt Allem, auch Garten-
antheil um 350JH. jährlich vom 1. October 1881 an zu 
Termiethen. Ebenerdig, hofseitig, ist ein grosses Zim-
mer sogleich zu vermiethen. Anfrage: Wolf. 316—1 

Wohnung 
im Kamiu'schen Hause, bestehend aus 2 Zimmern, 
Kabinet, ist mit oder ohne Möbeln sogleich zu ver-
miethen. Näheres bei F. Kapus. 

Eröffnungs-Anzeige. 
Ich Endesgefertigter mache die höfliche Anzeige, 

dass ich mein mit grösster Eleganz ausgestattetes 

und 

9 C Aviso. 
Ich beehre mich hiermit, noch nachträglich be-

kannt zu machen, dass ich nicht nur allein meinen 
Weinschank zu verpachten beabsichtige, sondern auch 
sämmtlichelS—16 Startin habende, im Keller liegende 
sehr gute Naturweine aus den Jahrgängen 1877 und 
187!) von Pettauer und POltschacher Gebirgen, mit 
und ohne Gebinde zn staunend billigen Preisen aus-
verkaufe. Weiter» verkauf« ich sämmtliche 4—5 Jahre 
alte sehr reine und weingrüne Fässer von 5—35 Eimer-
grosse. Zugleich redueire auch die Weinpreise, den 
1879er von 28 auf 24 kr. den 1877er von 32 auf 28 kr. 
per Liter. 

Grnnd dessen ist, wie allgemein bekannt, die 
langwierige hoffnungslose Krankheit meiner Frau, dass 
ich dieses Geschäft so auf einmal aufgeben wilL Dort 
selbst ist auch eine sehr schöne kleine Wohnung sammt 
Zugehör zu vermiethen. 

Um geneigten Zuspruch bittet achtungsvoll 

342—1 Johann Zimniak. 

Speisenträger gesucht. 
Ein feiner Speisenträger, der schon in Restau-

rationen ersten Ranges servirte. wird gleich engagirt 
im Kaiser Franz Josefs-Bade Tüffer. 341 —2 

Blauen Dünger-Feldgyps 
in grossen und kleinen Partien, zum niedrigsten Preise 
verkauft 
284—4 f . in fillt. 

Im Gasthanse „ / . u m ü t e l i t r r n e i * Tl»*la 4 1 

ist ein 
meittmer Srfii im -WV 

vorgefunden worden. Der Eigenthümer wolle denselben 
dort abholen. 339— 

Ursula Lang 
empfiehlt ihre Möbelhandlung in der Herrengasae 
N r . 125 einem gütigen Zuspruch«, da in derselben 
alle Gattungen Möbel und Bet tsournituren sich 
in stets grosser A u s w a h l am l^ager belindc . 

I T o t o i , . < x o l < l . K r o n e « . 
Heute Sonntag 3. Juli 

D O P P E L - C O N C E R T 
von 

S c h m i d t & Heide u inmi 
und 

Zitherlehrer Mustert O o v u r r r r . 
A n f a n g 8 T k r . 

Schönen schweren 345—? 

H a f e r 
7 fl. 30 kr. per 100 Kilo. Zu haben Postgaase 28. 

ar Weltberühmt -«q 
U l l i v f T S t l l -

all-Pntz-PoiadB 
Prämiirt Berliner Gewerbeauasteilung 1879. 
330—2 Zu haben bei 

Matic & Plicker, Cilli. 

Eine Kalesche, M1_a 
ganz neu hergerichtet, auch als Kutschirwagen umzu-
stellen, sowie auch ein einfacher Kutacbirwagen nnd 
elegante und einfache Pferdegeschirre sind zu verkaufen. 
Auskunft ertheilt die Expedition der „Cillier Zeitung" . 

Zwei Claviere 
sind billig zu verkaufen. Näher«« Espedition. 

H 11 in Tüffer 
wird wegen seines guten Bieres und der eleganten untl 

Sroinptestcn Bedienung dem P. T. Puhlicum au f s 
este anempfohlen. 331—2 

E i n F luggas t . 

Friseur-Geschäft 
mm* Mlft ** fß t fß I n 11 e 

im Wolf sehen Hause mit heutigem Tage eröffne, und 
zwar mit der Versicherung der solidest«n Bedienung 
und stelle gleichzeitig an ein hochgeehrtes Publieum 
di>* ergebenste Bitte, mich in meinem Unternehmen 
gütigst unterstützen zu wo len, 

Hochachtungsvoll 
• T o l i a n i i Z w e r o n / , . 

Ci l l i , am 23. Juni 1881. 316—7 

Weinschank-Verpachtung. 
Johann Zimniak verpachtet wegen langwieriger 

Krankheit seiner Frau, den in seinem Hause Brunn-
fasse Nr. 178 gehabten Weinschank sammt Einrichtung 
auf I—2 Jahre. Näheres dortselbst beim Eigenthümer. 

327—2 

Wein*/arten- I c ' / i M h / ' . 
Am Ursula-Berge ist ein gut ertragtähiger 

W « I n g » r t « n 
über 2 Joch Rebeigrjid, zog« hörige Winzern, sammt 
Allen und sammt heuriger Fechsung wegen Alters-
schwäche freiwillig zu verkaufen. Preis fi. 1500 und 
kaun die Hälft« liegen bleiben. Zu erfragen beim Eigen-
thümer Georg Suppanz vulgo Meier in Popoviz 
oder in Solle bei S t Georgen. 337—2 

Das Gasthaus 
zum Annenhof unterm Schlossberg 
ist vom 1. August d. J. an zu verpachten oder gegen 
Cantion zu übernehmen. Näheres beim Eigenthümer 
Ernst Fanlnger. 340—2 

Druck und Verlag von Johann l iakusck in Cilli. 

V M W M M I T 
enthält Drucksorten für 
Gemeinde-, Kirch- und 

Pfarrämter, Schi 1 n. 
Handels- und Gewerbe-

treibende 

Daselbst werden auch 
Abonnements und Inse-
rate für die G r a x e r 
T a g e s p o s t " u n d die 
Wiener Al lgemeine 

Zei tung" ' «ntgegenge-

JOH. RAKUSCH 
CILLI, 

H e r r e n g a s s e No. 6. 

Leih-Bib l io thek 
über 3000 Bände, enthält schöne 

m i n . 

Komane. Cataloge stehen hierüber , 
zu Dunsten 

Die mit den neuesten 
und modernsten Lettern 
nnd vorzüglichsten Ma-
schinen ausgestattete 

Bncbdrücterei 
empfiehlt sich zur Ueber-
nahme vonüruckarbeiten 
aller Art bei schneller 
und schöner Ausführung 
sowie massiger Preise. 

Dringende kleinere Auf-
träge innerhalb Tages-

frist. 

Vom tiefsten Schmerle gebeugt, geben wir die traurige Nachricht Ton dem 

Hinscheiden des innigstgeliebten Gatten, respective Vaters, des Herrn 

JOHANN KUBU 
Hotelier 

welcher Samstag den 2. Ju l i 1881, halb 4 Uhr Früh, nach langem schmerzvollen 

Leiden und Empfang der heil. Sterbesacramente, im 36. Lebensjahre, selig in dem 

Herrn entschlafen ist. 
Die irdische Hülle des theueren Verblichenen wird Sonntag den 3. Juli , um 

6 Uhr Abends, am statischen Friedhofe zur ewigen Ruhe bestattet . 

Die heil. Seelenmessen werden Montag den 4. Jul i , um 8. Uhr I r ü h , in der 

Abtei-Stadtpfarrkirche zu SL Daniel gelesen werden. 

CILLI, den 2. Ju l i 1881. 

Therese Kubu 
als Tochter. 

347—1 

Therese Kubu 
als Oatttn. 

Verantwortlicher Redacteur Max BesozzL 


